Projekt Ib-6: „Jedem Namen der 109 ermorde​ten Pader​bor​ner Juden ein Gesicht geben“
Ausstellung

I 
Eine Idee wurde geboren...
Hintergrund ist, dass das Weiterbildungskolleg - die Abendrealschule der Stadt Paderborn - seit Sep​tember 2002 eine Schule ohne Rassismus – Schule mit Courage ist. Dieser Titel muss immer wieder neu bestätigt werden, durch eine jährliche Aktion oder ein Projekt. In den Jahren 2002 bis 2004 wirk​ten Studierende der Abendrealschule an der Gedenkveranstaltung zur Erinnerung an die Pogromnacht am 9. November 1938 mit. In Regie der Paderborner Gesellschaft für Christlich-Jüdische Zusammen​arbeit trugen Stu​dierende die Namen der 109 ermordeten Paderborner Juden am Mahnmal an der alten Synagoge vor. Daran anknüpfend begannen wir im Wintersemester 2006/07 mit der Projektarbeit. Ziel unseres Pro​jektes ist, dass sich die Schulmitglieder mit der jährlich stattfindenden Gedenkveranstal​tung am 9. November und den Opfern besser identifizieren können, wenn sie mehr Informati​onen als nur den Namen und das Alter der Toten kennen und darüber hinaus diese Angaben selbst recherchiert haben. Am Ende sollen die „109 Le​bensstationen“ in der Schule ausgestellt werden. 

II
Projektteilnehmer
Wir, das sind wechselnde Studierende der Abendrealschule der Stadt Paderborn und Frau Krieger-Brockmann, als Moderatorin der AG Schule ohne Rassismus – Schule mit Courage, haben das Pro​jekt gestartet mit dem Arbeitstitel „Jedem Namen der 109 ermorde​ten Pader​borner Juden ein Gesicht geben“. 

Wir das sind die ehemaligen Studierenden Sascha Paus und Petra Pollok, die Stu​dierenden des letz​ten 4. Abendsemesters im WS 2006/07, die das Thema im Politikunterricht angegangen sind: Julia Bulert, Benjamin Grewe, Marina Lorenz, Erika-Georgette Niedbala, Christian Richter und Jana Neigum; des weiteren haben aus der AG Ulrike Arnold, Stefan Zalewski und Frau Michel aus dem 3. Vormittagssemester und aus dem 2. Vormittagssemester Denise Seidler, Alida Wachendorf Michel de Carlo und Eva Gutsch, sowie Herr Müller aus dem 1. Abendsemester Lebensstationen erarbeitet. Darüber hinaus haben Studierende aus Herrn Machuras vorletztem Geschichtskurs einige Lebensstati​onen vorgeschrieben, die von Frau Krieger-Brockmann erfasst wur​den. Herr Hake und Herr Vafiadis leisten wertvolle Hilfe im Informatikunterricht. Einige Studierende aus dem Kunstkurs von Frau Schwiete haben Druck-Portraits der Opfer mit Hilfe der Fo​tos erstellt. Besonderer Dank gilt Frau Niedbala, die 46 Fotos in mühseliger Kleinarbeit einges​cannt hat.

III
Vorgehen
Mit Hilfe des umfassenden Werkes von Margit Naarmann „Von ih​ren Leuten wohnt hier keiner mehr – Jüdische Familien in Paderborn in der Zeit des Nationalsozialismus“, (herausgegeben von dem Ver​ein für Geschichte an der Universität-GH-Paderborn, SH Verlag ISBN 3-89498, 1998) haben wir in Kurzform zu jedem Namen persön​liche Daten und ggf. Fotos zusammengetragen. Diese Art Kurz​biografie jedes einzel​nen Opfers wird als einzelner Text in der Schule ausgestellt. Der Geschichtsunter​richt leistet die Hintergrundinformationen und im Informatikun​terricht können über die Database von Yad Vashem seit 22. November 2004 online unter www.yadvashem.org weitere Infor​mationen recherchiert, aktualisiert oder auch revidiert werden. Aufgenommen werden alle jüdi​schen Familien, die um 1933 etwa zehn Jahre in Paderborn gelebt haben und Einzelpersonen, die als „Nicht-Paderborner“ aus Paderborn deportiert wurden.

Zur Legende / Lesart der Lebensstationen:

Die Namen der Opfer und deren Familienangehörige sind fett gedruckt, wenn sie während der Zeit des Nationalsozialismus umgekommen oder verschollen sind. Weitere Namen von Familienmitglie​dern, die überlebt haben, aber sehr wohl von diesem Verlust betroffen sind, weil sie z.B. einen Bruder oder die Mutter verloren haben, sind normal gedruckt. Neben den Namen ist die Buchseite des Naar​mann-Werkes als Quelle aufgeführt; darüber hinaus die Angabe, auf welcher Seite ein Foto existiert. Die Abkür​zung YV steht für Yad Vashem. Dies bedeutet, dass es in der Gedenkstätte Yad Vashem in Jerusalem bereits ein Gedenkblatt dieser Person gibt; diese Angaben sind in die Lebensstationen mit eingeflossen. Unter der Homepage von Yad Vashem http://www.yadvashem.org/ können Recherchen eingeholt bzw. überprüft werden. Zum einen gibt es „einfache“ Gedenkblätter, die (Mädchen-) Namen, Vorna​men, Geburtsdatum, Wohnorte, Todesort und Status des Opfers (ob gestorben oder verschollen) ange​ben. Darüber hinaus gibt es ausführlichere Gedenkblätter (pages of testimony), die auf Zeugen​aussa​gen beruhen und weitergehende Informationen wie Namen, Anschrift und ggf. das (Verwandt​schafts-) Verhältnis zum Opfer liefern. 

Begleitend zur Ausstellung und Aktion „Stuhl vor die Tür stellen“ hält die Autorin des Buches, das Grundlage zur Recherche war, einen Vortrag zum Thema „Jüdisches Leben in Paderborn vor und nach dem Holocaust“. Darüber hinaus werden Plakate, die Frau Krieger-Brockmann als Unterrichtsmaterial von der Internationalen Schulen für Holocaust Studien aus Yad Vashem mitgebracht hat, den ge​schichtli​chen Hintergrund bildlich deutlich machen.

Schwierigkeiten bei der Durchführung:

Manchmal haben die Opfer einer Familie dieselben Vor- und oder Nachnamen, daher konnte es zu Verwechselungen kommen. So musste genau hingesehen und das Alter über​prüft werden, so gesche​hen bei Rosa Kass, die es einmal dem Mädchennamen Herzheim und einmal mit dem Mädchennamen Feist gibt. Darüber hinaus gibt es zweimal Henriette Rosenbaum und zweimal Jenni Rosenbaum; es lebten zwei Frauen namens Emmi(y) Jordan, die beide 1886 in Paderborn geboren wurden. Namens​ähnlichkeiten können ebenfalls zu Verwechselungen führen, z.B. Martha Rosenberg und Martha Ro​senbaum. Hier hilft es nur, einen Stammbaum der Familie nachzuzeichnen.

Auch die Internet-Recherche bei Yad Vashem barg Verwechselungsgefahren. So gibt es einige Namen häufiger, z.B. ist eine Mathilde Schwarz dort erfasst, die aber nichts mit der Paderbornerin Mathilde Schwarz zu tun hatte. Es gibt dreimal eine Selma Löwenstein, die nicht mit der Paderbornerin iden​tisch war. Auch hier müssen die vorliegenden Angaben genau verglichen werden. 

Darüber hinaus wurden Geschwister der Opfer zu deren Kindern gemacht. Dieser Lesefehler lässt sich nur durch ein genaues Hinsehen der Geburtsjahre vermeiden.

Nach dem Einscannen der Fotos in die Textvorlage „verrutschte“ die Formatierung und bisher pas​sende Seiten wurden nicht mehr zusammenhängend ausgedruckt. In mühevoller Klein- und Tüftelar​beit mussten alle Texte neu formatiert und die Bilder eingepasst werden. 

Einige Studierende, die zugesagt hatten, einzelne Lebensstationen anhand von Kopien zu bearbeiten, vertrösteten die Projektleiterin immer wieder, so dass die Arbeit stockte und entweder wieder neue Studierende motiviert werden mussten oder die bisherigen ermahnt werden mussten, den Recherche​auftrag auch zu erledigen. Wiederum andere Studierende hatten Probleme, die Texte in Word zu erfas​sen oder die Internetrecherche bei Yad Vashem (in Englisch) abzufragen.

IV
Die Ausstellung
Geplant ist eine Ausstellung mit den 109 Lebensstationen der Opfer. Als Termin hätte sich der 9. No​vember als Gedenktag an die Pogromnacht 1938 angeboten, oder alternativ 
27.01,
Gedenktag zur Befreiung des Konzentrations- und Vernichtungslagers Auschwitz als 
 
Gedenktag für die Opfer des Nationalsozialismus (zu früh), oder 
21.03.
Internationaler Tag zur Überwindung von Rassismus (zu früh), oder 
15.04.
JomHaShoa – jüdischer Gedenktag an die Ermordung der europäischen Juden während 
 
der NS-Zeit (letzter Sonntag in den Osterferien)
Durch die vorgegebenen Bedin​gungen und die Projektlaufzeit der Jugendkampagne wird die Ausstel​lung nun am 8. Mai 2007 stattfinden, dem Tag der Befreiung von nationalsozialistischer Gewaltherr​schaft und Kriegsende. 

Die notwendigen Stellwände für die Ausstellung konnten von den 1.000 € Preisgeld der Jugendkam​pagne „alle anders – alle gleich“ finanziert werden.

Gefördert wird dies Projekt von der Jugendkampagne des Europarates „alle anders – alle gleich“. 49 Länder sind aufge​rufen, sich an der Kampagne zu beteiligen. Damit sind Jugendliche aus ganz Europa Teil ei​ner Bewegung für Vielfalt, Menschenrechte und Partizipation. Sie machen sich für den Auf​bau offener, demokratischer Gesellschaften stark und treten gemeinsam gegen Diskriminie​rung und für ein friedliches Zusammenleben verschiedener Kulturen ein. In Deutschland läuft die Kampagne unter der Schirmherrschaft der Ministerin Ursula von der Leyen. Die Kampag​nenaktivitäten werden vom Deut​schen Nationalkomitee für internationale Jugendarbeit (DNK) koordiniert und vom Bundesministe​rium für Familien, Senioren, Frauen und Jugend (BMFSFJ) gefördert. Mehr Informationen zur Kam​pagne gibt es unter www.jugendkampagne.de .
Idee zur Ausstellung: Um nicht nur eine Ausstellung anzusehen, die das Ausmaß der Verfolgung und Vernichtung so nicht deutlich macht, sollten ursprünglich 109 Stühle aufgestellt werden; denn den Juden wurde sprichwörtlich der „Stuhl vor die Tür gestellt“. Auf den Stühlen sitzen stellvertretend 109 Studie​rende unserer Schule, die nacheinander von „Wachmännern“ abgeführt werden und sich auf die Bühne stellen. Zuggeräusche machen akkustisch die Deportation deutlich. Anschließend werden einige Lebensstationen mündlich – in der Ich-Form – vorgestellt. Dabei haben wir versucht, stellver​tretend für eine Familie, ein Familienmitglied vorzustellen; in der Regel ist dies das jüngste Familien​mitglied oder eine herausragende Einzelperson. 

Die Opfer:
Insgesamt sind nicht wie offiziell genannt 109 Pader​borner Juden, sondern 104 während des Naziregimes deportiert und ermordet worden. 44 Männer, 60 Frauen, darunter 8 Kinder unter 16, die jüngste sieben, die älteste 82 Jahre alt. Dazu kommen die jun​gen Männer und Frauen des Arbeitslagers am Grünen Weg, von denen nur 17 überlebten, und 23 Jun​gen und Mädchen des jüdischen Waisenhauses. 

Unter den 104 Opfern waren 41 Ehefrauen, 
31 Mütter, 25 Ehemänner, 24 Söhne, 21 Töchter, 20 Brüder, 19 Väter, Schwager / Schwägerinnen, Schwiegerkinder, Schwiegereltern, Omas und Opas, Enkel, Nichten und Neffen, Cousins und Cousinen. Alle diese Personen haben Lücken in den Familien hinterlassen, deren Rollen innerhalb der Familien durch das Herausreißen aus dem Familienverband nicht ausgelebt werden konnten.

Die Mehrheit der Opfer ist im Vernichtungslager Auschwitz (31 von 104) umgekommen; 26 in Riga, 14 in Theresienstadt, 12 in Warschau, 6 im Raum Minsk, 4 in Sobibor (über Westerbork), 3 in Al Maly Trostinec, 2 in Majdanek, 2 in Lodz; bei 4 Opfern sind die Todesumstände und der Todesort vollkommen ungeklärt. 

V 
Der methodische Ansatz
Aus der Lernpsychologie wissen wir, dass Lernende auch und gerade auf der sozio-emotionalen Lern​zielebene angesprochen werden müssen. Die Methode der Oral-History kann dabei wichtige Dienste leisten. (vgl. Niethammer und Schilde, S. 165) 
 Unmittelbare Betroffenheit durch Augenzeugenbe​richte von Überlebenden und die bildliche und harte Konfrontation mit den Todesfabriken und ihren Funktionsweisen in Auschwitz, Belzec, Sobibor, Majdanek, sind Ansätze, schwierige, aber immer wieder notwendige historische Erinnerungsarbeit in Schulen und Einrichtungen der Erwachsenenbil​dung zu leisten (vgl. Grunau
) 

Der niederländische Pädagoge Ido Abramm schreibt: „Das Unvermögen, sich mit anderen zu identifi​zieren und sich für andere einzusetzen, bewirkte eine ´Indifferenz gegenüber dem Schicksal anderer´ und führte dazu, dass man seinen Vorteil vor allem anderen wahrnimmt. Eine solche Haltung kann zu so etwas wie Auschwitz führen. Deshalb ist das Sichhineinversetzen in Menschen, die anders fühlen und handeln, nicht nur ein humanes, sondern auch ein erzieherisches Ziel. Die Identifikation mit den Opfern ist ein weiteres Ziel des Projekts.

Der persönliche Ansatz bei der Auseinandersetzung mit dem Holocaust macht die Geschichten und damit Geschichte subjektiv erlebbar und weckt bei den Studierende Empathie. Sie können sich so viel eher vorstellen, wie das Leben der Opfer vor und nach dem Holocaust aussah und wie es hätte ausse​hen können, wenn Familienmitglieder nicht auseinandergerissen worden wären und Zukunftsaussich​ten nicht zerstört worden wären.... 

Dieser Ansatz entspricht dem pädagogischen Konzept der Internationalen Schule für Holocaust-Studien in Yad Vashem. Dazu einige Grundsätze:

1. Der Holocaust setzt sich aus individuellen, persönlichen Lebensgeschichten zusammen, die auf historischen Fakten basieren und durch historische Dokumente, Zeugenaussagen und Erinne​rungen belegt werden.

2. Der Schwerpunkt liegt auf dem persönlichen Schicksal des Menschen.

3. Der Holocaust wird aus jüdischer – also der Opferperspektive – erzählt.

4. In jeweils adäquatem Rahmen wird auf Täter, Mitläufer, Zuschauer und Retter eingegangen.

5. Herausarbeiten eines menschlichen Dilemmas: Die Wahl zwischen Alternativen ist für das Op​fer meist eine „choiceless choice“.

6. Jüdisches Leben wird nicht auf die Phase zwischen 1933 bis 1945 beschränkt.

7. Der Holocaust muss altersgerecht, gemäß eines spiralförmig angelegten Konzepts, vermittelt wer​den.

8. Der Holocaust wird fächerübergreifend unterrichtet.

Trockene Schulbücher alleine reichen nicht aus. Geschichte ist nicht länger abstrakt, wenn konkrete Menschen und ihre Lebensgeschichten dahinter stecken. Lebendig wird Geschichte auch dadurch, dass gerade Geschichten aus dem Alltag erzählt werden.

Menschen schreiben auf, was sie erlebt haben, damit das, was geschehen ist, niemals vergessen wird. Wir haben die Lebensstationen der Paderborner Opfer als Vermächtnis aufgeschrieben. Darin steckt eine gewisse Hoffnung auf Zukunft. Wenn es schon für die Opfer selbst keine Hoffnung mehr gibt, dann vielleicht wenigstens für die anderen, die sie überleben werden.

Wenn wir die Opfer vergessen, werden diese Menschen ein zweites Mal ausgelöscht.

„Mich treibt ... die Sorge um, dass der Staffelstab der Erinnerung mit dem endgültigen Verstummen der Zeitzeugen nicht mehr weitergereicht wird. ... Prägen Sie sich den Namen eines einzigen Opfers ein und übernehmen Sie damit eine Art ideeller Patenschaft des Gedenkens. Übernehmen Sie den Staffelstab der Erinnerung!“

Ziel bei der Auseinandersetzung mit der lokalen NS-Vergangenheit ist nicht nur die Identifikation mit den Opfern und die damit verbundene Empathie, sondern auch die Recherche anhand von Literatur, durch Bilder, via Internet und gegebenenfalls an konkreten Orten. Dazu kommt die Erfassung der Le​bensstationen in einem einheitlichen Erscheinungsbild und die Planung einer Ausstellung. Fächerüber​greifend sind die Fächer Geschichte / Politik, Informatik und Kunst mit einbezogen; darüber hinaus zeigen die aktiven Studierenden Zivilcourage, wenn sie sich für das Projekt einsetzen und sich mit denjenigen Studierenden, die mit Unverständnis auf dieses Engagement reagieren, einsetzen, kritisch auseinandersetzen oder zumindest „Flagge zeigen“.

Das Wissen darüber, wo die Synagoge in Paderborn ist bzw. war, das Wissen über das Schicksal von Juden während der Zeit des Nationalsozialismus in meinem Ort soll mit dazu beitragen, dass Vorurteile nicht entstehen bzw. abgebaut werden. Dieses Projekt soll auch dazu beitragen, dass Antisemitismus und Rechtsextremismus keine Chance haben.

VI
Projektphasen
a) Die eigentliche Recherche-Arbeit hat eine wechselnde Kleingruppe von ca. 12 Studierenden ge​leis​tet, die durch persönliche Ansprache motiviert wurden, am Projekt mitzuarbeiten. Durch die Ausstellung angesprochen werden sollen vorrangig die z.Zt. ca. 360 Studierenden unter​schiedlicher sozialer Herkunft der Abendrealschule, ab 16 Jahren, sowie eine interessierte Öf​fentlichkeit, die über die Presse und persönliche An​schreiben zur Ausstellung eingeladen wird. 

b) Neben der eigentlichen Recherche in dem Naarmann-Buch, sowie online in der Shoa-Data-Base von Yad Vashem, wurde eine Word-Textvorlage entwickelt, nach der die Informationen für die Lebensstationen formuliert und formatiert wurden, so dass alle Texte optisch aus einem Guss erscheinen. Der größte Teil der Recherche wurde in Einzelarbeit zu Hause von den Stu​dierenden geleistet. Der Geschichts- und Politikunterricht war eher beglei​tend. Meist recher​chierten einzelne Studierende die Lebensstationen der Opfer einer Familie. Bei Frau Krieger-Brockmann, der Projektleiterin, liefen dann alle Fäden zusammen. Sie überprüfte die Texte auf sachliche Richtigkeit, Vollständigkeit, passte sie an und speicherte sie ab. Anschließend wur​den vorhandene Bil​der mit Erlaubnis der Autorin und des Verlages eingescannt. Hier ergibt sich momentan die Schwie​rigkeit, dass die Texte mit den Bildern verrutschen und bisher pas​sende Seiten nicht mehr zusammenhängend ausgedruckt wer​den.. In mühevoller Klein- und Tüftelarbeit müssen nun alle Texte neu formatiert und die Bilder eingepasst werden. Dies ist der momentane Stand.*

c) Nachdem die Lebensstationen erstellt und erfasst wurden, überlegte die AG in XY Arbeitstref​fen, wie wir die Ausstellung für die möglichst viele Studierende möglichst interessant gestalten können. Problem Termin und Uhrzeit. Ein Vormittagstermin schließt die möglicherweise be​rufstätigen Abendsemester aus und umgekehrt. Zwischenzeitlich war auch nicht klar, ob wir die Aula mit Bühne nutzen können. Es stellt sich heraus, dass 109 Stühle nicht auf die Bühne passen. Nun sitzen die „Opfer“ im Publikum und werden aufgerufen und „abgeführt“. Auch die Idee, stellvertretend 109 Kerzen zu Beginn der Veranstaltung anzuzünden und nacheinander auszulöschen, ließ sich aus Feuerschutzgründen nicht realisieren.

VII
Gesetzte Ziele und Zielerreichung (Evaluation)

Durch das gemeinsame Ziel wird das Wir-Gefühl unter den Studierenden und die Identifikation mit der Schule gestärkt. Studierender unterschiedlicher Nationalitäten und verschiedener Glaubensrichtungen haben so hautnah miterlebt, welche Folgen der Holocaust für jeden einzelnen hatte. 

VIII
Gesamtergebnisse des Projekts
IX
Zukunftsaussichten

Text: Petra Krieger-Brockmann, Stand: 25.07.2019
� vgl. Niethammer, Lutz (Hg.): Lebenserfahrung und kollektives Gedächtnis. Die Praxis der Oral History, Frankfurt a.M. 1980 und Schilde, Silvia: Wege des Erinnerns –Gedenkstättenarbeit; kreatives Arbeiten an authentischen Orten – Schriften�reihe zur Lehrerfort- und weiterbildung der Bezirksregierung Münster, Münster, 2000


� Grunau, Falko: Die Shoah: Geschichte und Erinnerung, in: ars-journal. Zeitschrift der Abendrealschule Gelsenkirchen, Ausgabe 2004, S. 41


� ausführliche Informationen dazu unter: http://www1.yadvashem.org/education/German/pedagogia.htm


� Paul Spiegel, Vorsitzender Zentralrat der Juden bis 2000 bis April 2006 / Ehrenrat Amcha Deutschland.
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